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Liebe Plätzler,  
 

mit dieser kleinen Übersicht zum Thema Drahtgazelarven soll ein Blick auf die ursprüngliche 

Maskierungsform der Plätzler geworfen werden, die sonst heute überwiegend im Schatten 

der Holzmaske steht.  
Dabei handelt es sich bei der Drahtlarve um eine höchst bemerkenswerte Form der 

Maskierung, deren Ursprünge bereits mehr als 200 Jahre zurückreichen. Aus diesem Grund 

wird zunächst auf die Entstehung der Drahtlarven und ihre weite Verbreitung im Rahmen 

der industriellen Revolution und anschließend speziell auf die Rolle der Drahtlarven in 

Altdorf-Weingarten eingegangen. Dabei wird ein besonderer Fokus auf die Hersteller dieser 

Larven gelegt. 

Die Plätzlerzunft ist eine der ganz wenigen Zünfte, die bis heute diese Tradition der 

Drahtgazelarven weiter lebt und nie abreißen hat lassen. Vielerorts wurden die Drahtlarven 

im Laufe der Zeit durch die Holzmaske komplett verdrängt. Sicherlich auch aufgrund der 

angenehmen Trageeigenschaften hat sie sich in Weingarten bei den Rösslereitern und lange 

Zeit auch bei den rot-weißen Schnellern erhalten. Mit der Wiederbelebung der Urbletzler 

2006 wurde an diese alte Maskentradition zusªtzlich angekn¿pft. 

Diese besonderen Trageeigenschaften und die im Vergleich zu Holzmasken relativ niedrigen 

Herstellungskosten machen die Drahtgazelarven auch besonders geeignet für Kinder. 

Schrittweise können sie auf diese Weise an das Maskentragen herangeführt werden, ohne 

dass sie in ihrem Blickfeld oder beim Atmen eingeschränkt werden. 

Vor diesem Hintergrund ist das Heft auch der Anstoß für ein Projekt, mit dem ab 2013 in 

Weingarten die Drahtgazelarve als Maske für den Narrensamen wieder verstärkt eingesetzt 

wird. Dabei werden keine Masken von externen Lieferanten bezogen, vielmehr werden die 

Masken in Eigenregie unter Anleitung zusammen mit den Kindern und ihren Eltern aus 

Gazematerial ausgeformt und bemalt. 

Diese Übersicht zur Geschichte unserer Drahtgazelarven erhebt keinen Anspruch auf 

Vollständigkeit. Darum sind wir auch weiterhin auf der Suche nach weiteren Informationen 

und altem Bildmaterial.  
 

Kontakt:   Andreas Reutter (Zunftarchivar) archiv@plaetzlerzunft.de   (0751ð 2022066) 
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In fast allen Kulturen war und ist es Bestandteil von religiösen 

wie weltlichen Festen, durch das Aufsetzen einer Maske in eine 

andere Identität zu schlüpfen und das wahre Wesen des Trägers 

vorübergehend unkenntlich zu machen. 

Viele Belege zeigen, dass Gesichtsmaskierungen in den städtischen 

Fastnachten der Zünfte aber auch bei höfischen Mummereien und 

Bällen bereits seit dem 14. Jahrhundert üblich waren. So werden 
beispielsweise im Jahr 

1300 in Regensburg 

"alle Mummereien und 

Tänze" untersagt und 

1320 werden dort aus-

d r ü c k l i c h  d i e 

"Schemen" verboten. 

In den spätmittelal-

terl ichen Fast-

nachtsspielen spielte die Maske 

ebenso eine Rolle wie später im 

16. Jahrhundert bei den Theater-

spielen der Jesuiten in der Gegen-

reformation. Diese Masken wur-

den oft auch zum Gebrauch in 

der Fastnacht ausgeliehen, wie 

das Beispiel Überlingen zeigt. 

Seit wann in Weingarten Masken 

getragen werden, ist sehr schwer 

zu sagen, da der Begriff Maske 

oder Larve erst spät belegt ist. Es 

finden sich nur Formulierungen, die den Vorgang des Verkleidens ganz all-

gemein umschrieben wie: ăsich verbutzenò oder ăMummereienò, wie es in 

einem Fastnachtsverbot durch den Rat Altdorfs 1525 heißt. 
 

Über die Art dieser frühen Gesichtsvermummungen wissen wir jedoch re-

lativ wenig. Vieles deutet darauf hin, dass damals besonders die Verhüllung 

des Gesichts mit Tüchern oder Leder bzw. das Schwärzen des Gesichts 

mit Ruß, Erde, Mehl und anderen Farben üblich war. Diese Formen spielen 

heute in der schwäbisch-alemannischen Fasnet fast keine Rolle mehr. Aus-
nahmen bilden in Weingarten lediglich der Hemdglonkerumzug, bei dem 

das Gesicht weiß gefärbt wird und Stoffmasken, wie sie zum Beispiel die 

Lauratalgeister in den ersten Jahren trugen. 

Für die Masken der Schembartläufe von 1449 bis 1539 in Nürnberg wird 

heute angenommen, dass es sich damals schon um Holzmasken gehandelt 

hat, zumal in den religiösen Schauspielen aus dieser Zeit bereits Holzmas-

ken zum Einsatz gekommen sind. 

Wachsmasken treten ab dem späten 17. Jahrhundert als Theatermasken 

Lauratalgeister mit 

Stoffmasken (1950)  

Plätzler mit Draht -

gazemaske (um 1925)  

Masken 

Schembartläufer Nürnberg 

(15/16. Jahrhundert)  
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zum ersten Mal in Erscheinung. Die sogenann-

ten Bergamasker Larven oder veneziani-

schen Masken wurden seit dem 18. Jahr-

hundert aus Italien importiert und von den 

örtlichen Maskengarderoben vertrieben, 

bis sie dann im Laufe des 19. Jahrhunderts 

von der günstigeren einheimischen Produk-
tion verdrängt wurden. In Berlin nahm Wil-

helm Gropius 1805 die Fabrikation von so-

genannten ăitalienischen Maskenò auf. Dabei 

wurde auf ein geschnitztes Holzgesicht ein 

nasses, gesteiftes Stück Leinen gezogen, im 

trockenen und damit starren Zustand abgenom-

men und zugeschnitten. Danach wurde es in flüs-

siges Wachs getaucht und bemalt. In Weingarten 

kam die Bergamasker Larve nach dem Krieg bei den 

ersten Waldweible 

zur Anwendung, bis sie durch die Holz-

maske abgelöst wurde. 

 

Die Ursprünge der handwerklichen Mas-

kenherstellung in Deutschland liegen in 

Nürnberg, wo Puppen und Spielzeugma-

cher Masken aus Papier und Stoff fertig-

ten. Bereits in der ersten Hälfte des 16. 

Jahrhunderts wurden auf den Märkten in 

N¿rnberg ăFastnachtsrequisiten aus Papier-

mach®ò angeboten und eine Beschrei-

bung der N¿rnberger Handwerkeò aus 

dem Jahre 1650 erwªhnt ăallerley Larven 

und Dockenwerk von Papierzeugò. Chris-

toph Weigel (1654-1725) zeigt in seinem 

Ständebuch von 1698 in einem Kupfer-

stich den Berufstand des Puppenmachers 

ăDockenmacher von Pappen Zeuch". Dabei 

sind in seiner Werkstatt mehr Masken 

als Puppen zu sehen. Offenbar stellten 
bereits seit der Mitte des 17. Jahrhun-

derts die Puppen- und Spielzeugmacher 

im größeren Stil Fastnachtsmasken aus 

Pappmache her. 

 

Für die Fasnet in Weingarten sind bis 

heute neben den Holzmasken Drahtga-

zelarven im Einsatz, auf die in diesem 

Heft näher eingegangen werden soll. 

Maskenherstellung, 

Kupferstich von 

Christoph Weigel  

(1698)  


